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Eric Clapton sagt  
wegen Bandscheibe  
Konzert ab

Sänger Eric Clapton (68), 
der erst Anfang des Mo-
nats in Leipzig aufgetre-

ten war, hat gestern wegen eines Band-
scheibenvorfalles sein Konzert in Wien 
kurzfristig abgesagt. Der einzige Öster-
reich-Auftritt des Briten war ausverkauft. 
Ein Ersatztermin werde in Absprache mit 
Claptons Management gesucht, erklärten 
die Organisatoren. Der Gitarrist und Sän-
ger tourt mit seinem aktuellen Programm 
seit März. Am Sonntag spielte er in der 
Münchner Olympiahalle. Ob der heutige 
Auftritt in der Stuttgarter Schleyerhalle 
ebenfalls ausfallen wird, war gestern noch 
nicht bekannt. 

Heidi Klum  
mit New-York-Preis 
geehrt

Topmodel Heidi Klum (40) 
hat von New Yorks Bürger-
meister Michael Bloom-

berg einen „Made in New York“-Preis erhal-
ten. Die Auszeichnungen werden jährlich 
an Personen und Organisationen verliehen, 
die sich in der New Yorker Unterhaltungs-
Branche verdient gemacht haben. Heidi 
Klum dreht ihre US-Reality-Serie „Project 
Runway“ in der Millionenstadt. Das in Ber-
gisch Gladbach (Nordrhein-Westfalen) ge-
borene Topmodel besitzt auch die US-ame-
rikanische Staatsbürgerschaft. „Ich kam 
1994 erstmals nach New York und hatte 
Angst vor dieser Stadt“, sagte sie nun mit 
Blick auf die Preisverleihung. „Ich komme 
aus einer kleinen Stadt und hatte noch nie 
so viele Wolkenkratzer, Menschen, Ver-
rücktheit und Gerüche erlebt.“ Ihre Angst 
habe sich aber schnell in Liebe gewandelt, 
erklärte Klum, die mit ihren vier Kindern in 
Kalifornien wohnt.
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Hollands Königspaar  
legt Wert auf  
deutsche Wurzeln

Der niederländische König  
Willem-Alexander und sei-
ne Frau Màxima achten 
sehr darauf, ihren Töchtern 
ihre deutschen Familien-
wurzeln nahe zu bringen. 
Willem-Alexander sagte 
jetzt der Zeitschrift „Bun-
te“, die Kinder würden zu 
Europäern erzogen, sollten 
aber ihre deutschen Wur-
zeln gut  kennen. „Das ist 
uns sehr wichtig.“ Und Mà-

xima erklärte: „Sie kennen Deutschland 
sehr gut. Wir sind oft mit ihnen hier und be-
suchen Freunde und Verwandte übers  Wo-
chenende. Sie wissen, Deutschland ist ein 
sehr großes Land, viel  größer als die Nie-
derlande.“ Willem-Alexander und Màxima 
haben drei Töchter. Willem-Alexander hatte 
am 30. April den niederländischen Thron 
bestiegen. Der 46-Jährige ist der jüngste 
Monarch Europas. Sein Vater war der deut-
sche Diplomat Claus von Amsberg. Auch 
sein Großvater mütterlicherseits – der Vater 
von Königin Beatrix – war Deutscher, genau-
so wie zahlreiche andere Vorfahren.
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Das deutschen Kampfflugzeug vom Typ Do 17 wird aus dem Wasser auf ein Bergungsschiff gehoben. Foto: AFP/Ian Duncan/Trustees of the Royal Air Force Museum

Briten bergen deutschen
Bleistiftbomber aus Ärmelkanal

Dornier Do 17 wurde im August 1940 abgeschossen / Bergung kostet 700 000 Euro
London. Jahrzehntelang lag es auf dem 
Grund des Ärmelkanals – in Zukunft 
soll ein deutsches Kampfflugzeug aus 
dem Zweiten Weltkrieg im Museum 
nachfolgenden Generationen Geschich-
te begreifbar machen. Die Maschine 
wurde nun vom Meeresgrund gehoben.

Ein brauner Koloss steigt aus dem 
Wasser auf. Rostiges Metall, bewachsen 
mit Meerespflanzen – und doch sind die 
Umrisse eines Flugzeugs noch zu erken-
nen. Nach mehr als 70 Jahren auf dem 
Grund des Ärmelkanals ist ein im Zwei-
ten Weltkrieg von britischen Truppen ab-
geschossener deutscher Bomber vom Typ 
Dornier Do 17 geborgen worden. Exper-
ten des Museums der britischen Luftwaffe 
Royal Air Force (RAF) hatten sechs Jahre 
auf diesen Moment hingearbeitet. Die 
Dornier sei die letzte ihrer Art, so die 
Fachleute. Der schlanke Rumpf trug dem 
Flugzeug-Typ einst den Namen „Fliegen-
der Bleistift“ ein.

Das Kampfflugzeug hatte bis zu seiner 
Wiederentdeckung vergessen auf den 
Sandbänken Goodwin Sands vor der 
Küste der Grafschaft Kent zwischen 
Ramsgate und Dover gelegen, 15 Meter 
tief. Abgeschossen worden war die Ma-
schine vermutlich am 26. August 1940. 
Zwei der vier Insassen starben damals, 
zwei kamen in britische Kriegsgefangen-
schaft.

Mehr als sechzig Jahre später entdeck-
te ein Taucher zufällig die verwitternden 
Metallberge, sagte der Sprecher des 
RAF-Museums, Ajay Srivastava. „Unser 
Interesse war sofort geweckt.“ Nach 
zahlreichen Untersuchungen entschloss 
man sich, das Kampfflugzeug zu heben. 
In den vergangenen Wochen hatte es 
mehrfach Versuche gegeben, jedes Mal 
aber scheiterten diese am Wetter.

Nach der komplizierten Bergungsakti-
on wurde gestern schnell klar, dass eini-
ge Teile der Maschine schwer beschädigt 
sind, die Motoren etwa liegen noch auf 

dem Grund. Andere Teile aber sind er-
staunlich gut erhalten, in den Rädern 
zum Beispiel ist immer noch Luft. Mit 
Hilfe von Wasser- und Säurebädern soll 
die Dornier nun für die Zukunft gerettet 
werden. In etwa zwei Jahren sei damit 
zu rechnen, dass sie im RAF-Museum in 
London ausgestellt werden könne, er-
klärt Srivastava.

Das Museum legt besonderen Wert 
darauf, dass es sich bei dem Wrack nicht 
um eine Grabstätte handelte. „Dann hät-
ten wir es nicht herausgeholt“, erläuterte 
Srivastava. Bei Recherchen in Großbri-
tannien und Deutschland konnte man 
die Namen der vier Opfer des Abschus-
ses ausmachen. Funker Helmut Rein-
hardt sei getötet worden. Seine Leiche 
wurde in den Niederlanden ans Ufer ge-
spült, dort ist er auch begraben. Heinz 
Huhn fand in England seine letzte Ruhe, 
nachdem auch sein Körper an die dorti-
ge Küste angeschwemmt wurde. Pilot 
Willy Effmert und Schütze Hermann Rit-

zel überlebten und kamen in Kriegsge-
fangenschaft. „Wir haben versucht, die 
Familien ausfindig zu machen, hatten 
aber keinen Erfolg“, erzählte Srivastava.

Insgesamt kostete die Bergung laut 
Museum rund 600 000 Pfund (etwa 
700 000 Euro), ein großer Teil davon 
kam von privaten Spendern aus England 
und auch Deutschland. Noch nicht einge-
rechnet sind die Kosten für die Restau-
rierung.

„Die Maschine ist ein wichtiger Teil 
der Fluggeschichte“, so Srivastava. Vor 
allem aber solle sie genutzt werden, um 
die Erinnerung wachzuhalten und die 
Versöhnung zu fördern. „Die Entdeckung 
und Bergung der Dornier ist von natio-
naler und internationaler Bedeutung“, 
sagte auch RAF-Museumschef Peter Dye. 
Die Dornier werde zu einem „bewegen-
den“ Exponat der Ausstellung über den 
Zweiten Weltkrieg werden: „Im Herzen 
dieses Projektes stehen das Gedenken 
und die Aussöhnung.“  Britta Gürke

Ein Kranz des RAF-Museums am Grab von 
Heinz Huhn. 
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HINTERGRUND

Deutscher Bombenkrieg gegen Großbritannien
Aufgrund der schweren Zerstörungen deut-
scher Städte im Zweiten Weltkrieg wird 
hierzulande häufig vergessen, dass es die 
Deutschen waren, die den Bombenkrieg be-
gannen. Nach der Besetzung Frankreichs 
durch die Wehrmacht tobte ab Sommer 
1940 die sogenannte Luftschlacht um Eng-
land. Tausende deutsche Flugzeuge bom-
bardierten monatelang Großbritannien. Ne-
ben militärischen und wirtschaftlichen 
wurden dabei auch zivile Ziele angegriffen. 
Berüchtigt ist der Angriff auf die Stadt Co-
ventry im November 1940, bei dem die In-
nenstadt völlig zerstört wurde. Schwere 

Zerstörungen erlitten jedoch auch Städte 
wie London, wo beispielsweise der Buck-
ingham Palast getroffen wurde, Birming-
ham, Liverpool und Manchester. Die Luft-
schlacht endete mit einer deutschen 
Niederlage. Die Luftwaffe hatte etwa 2000 
Flugzeuge verloren, es war ihr weder gelun-
gen Großbritannien friedensbereit zu bom-
ben, noch einer möglichen militärischen In-
vasion der Insel durch Bodentruppen den 
Weg zu bereiten. Auf britischer Seite wur-
den während der Battle of Britain, so die 
englische Bezeichnung der Luftschlacht, 
über 27 000 Zivilisten getötet.

Eine Do 17 der deutschen Luftwaffe wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges. 
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Diebeszug auf  
Edel-Weingut

Bordeaux (AFP). Unbekannte haben 
auf einem der renommiertesten Wein-
güter Frankreichs Wein im Wert von 
rund 100 000  Euro erbeutet. Es seien 
insgesamt 380 kleine Flaschen Château  
d’Yquem gestohlen worden, hieß es aus  
Ermittlerkreisen in Sauternes in der 
Nähe von Bordeaux. Die Täter kannten 
sich dabei nicht nur beim Wein gut  
aus, sie waren auch sehr schnell: Das 
Alarmsystem funktionierte zwar ord-
nungsgemäß. Doch als die Polizei ein-
traf, waren die Diebe mit ihrer Beute 
schon verschwunden. Das Weingut 
machte keine Angaben zum genauen 
Verlust. Laut den Ermittlern koste je-
doch eine der gestohlenen  375-Millili-
ter-Flaschen des Jahrgangs 2010 im 
Laden etwa 330 Euro.

Blitz tötet deutschen 
Touristen in Karpaten
Bukarest (dpa). Ein 42-jähriger deut-
scher Tourist ist bei einer Wanderung in 
den rumänischen Südkarpaten vom Blitz 
getroffen und getötet worden. Er war 
zusammen mit seiner siebenköpfigen 
Familie, darunter drei kleinen Kindern, 
bei schönem Wetter zu einer Tour in der 
Nähe von Sibiu (Hermannstadt) aufge-
brochen. Unterwegs wurde die Gruppe 
in 1900 Metern Höhe von einem heftigen 
Gewitter überrascht, berichtete gestern 
die rumänische Nachrichtenagentur Me-
diafax. Der Blitzschlag streckte alle Wan-
derer zu Boden. Die Bergwacht fand den 
Familienvater im Schockzustand vor, 
kurz danach starb er. Die Familie des 
Mannes blieb unverletzt. 

Soldat bei Salut für 
Dänen-Prinz getroffen
Helsingør (dpa). Bei einem Kanonen-
salut für den Prinzen Henrik ist im dä-
nischen Helsingør ein Soldat von einer 
Pulverladung getroffen worden. Der 
26-Jährige hat einige Finger seiner 
Hand verloren, teilte die Polizei gestern 
mit. Er schwebe aber nicht in Lebens-
gefahr. Der Salut in dem Renaissance-
Schloss Kronborg wurde zum Geburts-
tag des Prinzen Henrik abgegeben. 
Eine der alten Kanonen habe nicht so 
gezündet, wie sie sollte, berichteten dä-
nische Medien. Als der Soldat sich vor 
die Kanone stellte, um sie erneut zu la-
den, sei sie losgegangen. Der Mann sei 
von der Pulverladung getroffen worden 
und mehrere Meter die Schlossmauer 
hinuntergefallen. Prinz Henrik ist der 
Prinzgemahl der dänischen Königin 
Margrethe II. Gestern feierte er seinen 
79. Geburtstag. Schloss Kronberg ist 
international bekannt, weil Shake-
speare es als Handlungsort für sein 
Stück „Hamlet“ auswählte. 

267 000 Euro für eine Wohnung im NS-Urlaubsbad Prora
Umbau des Mega-Komplexes geht voran / Erste Eigentumswohnungen bereits verkauft / Kritik von Historikern

Prora. In Prora, dem einst als NS-Seebad 
geplanten Megakomplex auf Rügen, wird 
am Sonnabend für die ersten Ferienwoh-
nungen Richtfest gefeiert. Die Investoren, 
die dafür derzeit einen Teil des riesigen 
Gebäudes umbauen, werben für die Woh-
nungen mit Strandnähe und Denkmal-
schutz-Abschreibung. Und die ersten der 
Wohnungen sind bereits verkauft.

Die ursprünglich nur knapp drei Meter 
schmalen Zimmer wurden vergrößert. Für 
neue Grundrisse ließen die Besitzer Innen-
wände herausreißen. Fußbodenheizungen 
werden verlegt und fast bodentiefe Fenster 
eingesetzt. Eine Wohnung mit 80 Quadrat-
metern kostet nun 267 000 Euro.

Prora wurde von den Nazis als 4,5 Kilo-

meter langes Seebad mit 20 000 Betten ge-
plant, ging aber nie als NS-Ferienanlage in 
Betrieb. Zu DDR-Zeiten wurde der Kom-
plex militärisch genutzt. Ab 2004 verkauf-
te der Bund das denkmalgeschützte Objekt 
scheibchenweise auf dem freien Markt – 
3000 Gästebetten dürfen hier nun laut 
Plan in unmittelbarer Nähe zu den Hotels 
des Ostseebades Binz entstehen.

Die ersten Ferienwohnungen wird es im 
Block II geben. Hier erwarben im vergan-
genen Jahr zwei Berliner Geschäftsleute 
knapp einhundert Meter des Komplexes. 
In zwei Aufgängen entstehen nun jeweils 
30 Eigentumswohnungen. Der erste Auf-
gang ist nahezu verkauft. Von den 30 
Wohnungen seien 20 notariell beurkundet, 

für die anderen zehn Einheiten gebe es 
ausreichend Interessenten, so Geschäfts-
mann Axel Bering. Der erste Aufgang soll 
im November 2013 komplett übergeben 
werden, ein halbes Jahr später folgt der 
nächste Aufgang. Auch im Block I wird in-
zwischen gebaut. Eine ebenfalls aus Berlin 
stammende Immobilienfirma plant dort 
ein Hotel und Ferienwohnungen.

Die Baumaßnahmen sind aber umstrit-
ten: Historiker warnen, dass Prora zum 
Spekulationsobjekt verkommt und histori-
sche Zusammenhänge vergessen werden. 
Hoteliers in Binz fürchten, dass die 3000 
Betten auf den touristischen Markt drü-
cken und die sommerlichen Verkehrspro-
bleme verschärfen. Martina Rathke

Leck in Aroma-Fabrik: Brühwürfelwetter über Köln
Feuerwehr sucht stundenlang nach Ursache für würzigen Geruch

Köln. Es ist Brühwürfelwetter in Köln, 
und zunächst weiß niemand warum. In 
weiten Teilen der Stadt roch es gestern 
früh nach Liebstöckel, auch Maggikraut 
genannt. Eine analytische Einsatztruppe 
solle dem „würzigen bis ätzenden Ge-
stank“ auf die Spur kommen, teilte ein 
Feuerwehrsprecher am Morgen mit. Ge-
sundheitsgefährdend sei der Mief jedoch 
nicht. Lediglich einem Mitarbeiter im 
Bürgeramt Köln-Nippes sei am Morgen 
bei der Arbeit schlecht geworden, mel-
deten die Retter. Warum, bleibt aber un-
klar.

Um 14 Uhr dann zumindest die Auf-
klärung des Suppendufts: Ein nächtliches 

Feuer habe bei einem Aromenhersteller 
in Neuss die Chemikalie Sotolon in die 
Luft geblasen, erklärte die Feuerwehr 
Köln. Der Geruchsstoff sei etwa in Lieb-
stöckel enthalten. Die Feuerwehr ver-
wies auf den Nordwind, der den herz-
haften Mief von Neuss bis zum Morgen 
nach Köln getragen habe. Das  Feuer in 
dem Chemiebetrieb, in dem Aromen für 
die Lebensmittelindustrie hergestellt 
werden, war offenbar durch eine Lösch-
anlage schnell gelöscht worden, so dass 
die Feuerwehr Neuss nicht ausrücken 
musste und zunächst von dem Brand 
nichts wusste. Erst Hinweise aus der 
Bevölkerung führten dann die Kamera-

den in Köln auf die Spur des Lecks in 
Neuss.

Zuvor hatte die Kölner Feuerwehr mit-
geteilt, dass sie die Lage ernst nehme, 
schließlich hätten bereits am Morgen 
mehr als hundert besorgte Menschen 
angerufen. Trotz des Einsatzes moder-
ner Technik fand die Feuerwehr jedoch 
keine Auffälligkeiten. Gegen Mittag mel-
deten die zehn ausgeschickten Messfahr-
zeuge dann, „dass der Gestank nicht 
mehr zu riechen sei“. 

Inzwischen hat auch die Polizei in 
Neuss Ermittlungen aufgenommen – 
eine strafrechtliche Relevanz sei zumin-
dest nicht auszuschließen, sagte gestern 

ein Sprecher. Wie stark Liebstöckelduft 
belästige, liege schließlich „in der Nase 
des Betrachters“. 

Im Internet überschlugen sich bereits 
gestern die Witzbolde mit ihren Scher-
zen. Hat etwa das Parfüm „4711 Echt 
Kölnisch Wasser“ eine neue Produktli-
nie?, fragte ein Nutzer per Twitter. Zu-
dem wurden Forderungen nach einem 
ARD-Brennpunkt laut, moderiert vom 
Kölner Fernsehkoch Horst Lichter. 

Beim Unternehmen Maggi wollte man 
sich zum besonderen Kölner Duft übri-
gens nicht äußern. Es handele sich je-
denfalls „nicht um einen PR-Gag“, versi-
cherte eine Sprecherin.  Torben Klausa

Nach Aufruf zur  
Selbstjustiz – 

19-Jähriger muss in 
Jugendarrest

Aurich (dpa). Im Prozess um einen In-
ternet-Aufruf zur Selbstjustiz nach dem 
Mord an einem elfjährigen Mädchen ist 
der 19-Jährige Angeklagte zu zwei Wo-
chen Jugendarrest verurteilt worden. 
Das Amtsgericht Aurich (Niedersachsen) 
sprach ihn gestern wegen des öffentli-
chen Aufrufs zu einer Straftat schuldig. 
Der junge Mann habe den Tatvorwurf 
zuvor eingeräumt, sagte Gerichtsspre-
cher Ulrich Kötting. Das Verfahren vor 
der Jugendkammer fand unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit statt. 

„Ab zur Polizeiwache, lasst uns das 
Schwein mit Steinen beschmeißen“, hat-
te der Angeklagte nach Angaben der 
Staatsanwaltschaft im sozialen Netzwerk 
Facebook gepostet. Ziel des Aufrufs zur 
Selbstjustiz war ein junger Mann, der 
zuvor verhaftet wurde. Er war nach dem 
Mord an der Grundschülerin Lena irr-
tümlich unter Verdacht geraten. Nach 
dem Internet-Aufruf versammelten sich 
bis zu 50 Menschen vor dem Emder Po-
lizeikommissariat, in dem der Verdäch-
tige saß, und riefen Sätze wie: „Schickt 
das Schwein raus. Dann werden wir uns 
um ihn kümmern.“ Zu gewaltsamen 
Übergriffen kam es aber nicht.

Ist das Urteil rechtskräftig, wird der 
19-Jährige seine Strafe in der Jugendar-
restanstalt Emden absitzen. „Ohne Fa-
cebook, Handy und Fernseher. Erlaubt 
sind nur Bücher“, so Gerichtssprecher 
Kötting.

Noch wird gebaut, doch die ersten Wohnungen sich schon verkauft. Foto: dpa 

Hanauer Wildpark  
bangt um 

Elch-Baby Herbert

Hanau (dpa). Drama im hessischen 
Wildpark Hanau: Der wenige Wochen 
alte Elch Herbert hat sich ein Bein ge-
brochen und muss aufwendig behan-
delt werden. Sie habe es nicht übers 
Herz gebracht, das Tier einschläfern zu 
lassen, sagte gestern Tierpflegemeiste-
rin Hanna Patek. Der Elch-Bulle wurde 
betäubt und das gebrochene, rechte 
Hinterbein geschient.

Dass sich kleine Elche ein Bein bre-
chen, komme selten vor, sagte Patek. 
„Herbert ist im Gehege wohl unglück-
lich gestürzt.“ Elch Herbert, mit Hägar 
als Zwilling zur Welt gekommen, wim-
merte lauthals, rief nach seiner Mutter 
und seinem Bruder. Das 15 Kilogramm 
schwere Tier humpelte auf drei Beinen 
durch das Gehege und fiel immer wie-
der um. Kinder einer Kindergarten-
gruppe, die zu Besuch war, weinten bei 
dem herzzerreißenden Anblick. 
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AUS ALLER WELT Mittwoch, 12. Juni 2013


